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zahmen, sondern wilde Pferde zugrunde lagen.
Diese Vorliebe, wenn nicht gar Wertschätzung
mag immer noch vorgeherrscht haben, als das
Pferd bereits als Haustier gezähmt worden
war und man sich bei der Entwicklung des
Pferdebildes noch immer am wilden Tier
orientierte. Bestimmend hierfür ist nach den
Ausführungen der Autorin die Tatsache, daß
man im wilden Tier Eigenschaften verkörpert
sah, die „Wesentliches über kosmische Kräfte
aussagten“ (S. 102), d. h. „das Tier als Träger
der nie verlöschenden Lebenskraft, die das
Universum erhielt, war jetzt die Aufgabe, die
dem Künstler gestellt wurde“ (ibid.). In diesem
Sinn war das Problem also nicht die Darstellung
eines bestimmten, individuellen Pferdes, son
dern des Pferdes überhaupt. So erscheint das
Ergebnis der Autorin logisch, daß der Künstler
 des Fliegenden Pferdes kein lebendes Tier
im Lauf beobachtet hat, sondern daß Körper,
Kopf und Gliedmaßen aus einer Werkstatt
tradition stammen, in der der Typ bereits weit
gehend festgelegt war (S. 107).

Abschließend kann zusammengefaßt wer
den, daß die Aufsätze insgesamt von guter
Qualität sind, wenn es auch wünschenswert
gewesen wäre, daß den Autoren zum Teil mehr
Platz zur Verfügung gestanden hätte. Die

Druck- bzw. Transkriptionsfehler überschreiten
nicht das übliche Maß und brauchen hier nicht
aufgelistet zu werden.
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Mit dieser Dissertation legt der Verfasser
eine Arbeit vor, die er im Vorwort als „Fall
studie“ bezeichnet und die einen Versuch dar
stellt, „die Problematik während einer be
 stimmten Phase seiner Entwicklung mit Hilfe
der Methoden verschiedener Fächer aufzurol
len“ (S. 3). Das Land ist die ehemalige deutsche
Kolonie Westsamoa, die ab 1914 von Neusee

land verwaltet wurde und seit 1962 den un
abhängigen Staat Westsamoa bildet. In der
Einleitung (S. 11 ff.) bietet der Verfasser ein
skizzenhaftes Bild der aktuellen Situation
Westsamoas, formuliert das Ziel seiner Arbeit,
 das darin besteht, „ . .. die Entwicklung der
Wirtschaft und Gesellschaft Samoas als Pro
dukt des Zusammenwirkens von »traditionellen
Elementen“ und europäischer Einflußnahme
herauszuarbeiten“ (S. 20), und erläutert deren
Einteilung in vier Abschnitte, die den vier
nachfolgenden, stark gegliederten Kapiteln ent
sprechen. Das erste Kapitel (S. 25 ff.) ist der
Versuch einer „Rekonstruktion der sozio-öko-
nomischen Struktur Samoas vor Beginn regel
mäßiger Kontakte mit den Europäern“. Das
zweite (S. 127 ff.) ist überschrieben „Der
Kapitalismus dringt in die samoanische Pro
duktionsweise ein“ und umfaßt die Periode
von 1830 bis 1940. Das dritte Kapitel (S. 255
ff.), das den Zeitraum zwischen 1940 und 1961


